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Stimmen für den Frieden
inmitten des Säbelrasselns :

die anhaltenden Konflikte 
zwischen Indien und Pakistan

✍ 
Rita Manchanda

I
n Indiens stark polarisierter Gesell-
schaft, in der abweichende Meinungen 
als antinational bestraft werden und 
die Hysterie blutrünstiger Nationa-
listen einen Krieg zwischen Pakistan 

und Indien zur neuen Normalität macht, 
riskiert das Reden über Frieden als Verrat 
gebrandmarkt zu werden. Als Indien und 
Pakistan im Mai 2025 jedoch in einen Stru-
del der Kriegshysterie gerieten, brachen 
Friedensaktivisten auf beiden Seiten der 
Grenze langsam aus ihrer ängstlichen Iso-
lation aus und appellierten, den Krieg zu 
beenden. Schlummernde Friedensforen 
nahmen den Dialog wieder auf und be-
haupteten nachdrücklich, dass die Men-
schen auf beiden Seiten Frieden wollten. 
Die Dringlichkeit und Eindringlichkeit des 
Aufrufs zur Wiederaufnahme der unter-
brochenen diplomatischen und zwischen-
menschlichen Beziehungen wurde durch 
die Besorgnis über ein neues Kriegsmus-
ter vorangetrieben: der Einsatz militä-
rischer Gewalt als erste Option in einer 
eskalierenden Konfrontation zwischen 
zwei atomar bewaffneten Nachbarn mit 
strukturellen Konfliktvermächtnissen.  

Am 22. April hatte in Pahalgam, im indisch 
kontrollierten Teil Kaschmirs, ein ab-
scheulicher Terroranschlag das staatlich 
geförderte Narrativ der „Normalisierung” 
erschüttert und 25 indischen Touristen 
sowie einem einheimischen Kaschmiri, der  
sie zu schützen versuchte, das Leben ge-
kostet. Indien stellte umgehend eine Ver-
bindung zwischen dem Terroranschlag 
und Pakistan her – basierend auf dem 
bekannten Muster grenzüberschreitender 
Terroranschläge durch Stellvertreter – und 
etablierte eine neue Normalität, indem es 
den Indus-Wasservertrag aussetzte, der 
bereits drei Kriege zwischen Indien und 

Pakistan überdauert hatte, und ihn als 
Waffe einsetzte. Inmitten der von den Me-
dien verstärkten Kriegsrhetorik aktivierte 
Indien seine neue Strategie und ging mi-
litärisch gegen die vermutete Quelle der 
„Terror”-Infrastruktur vor. Dies eskalierte 
zu vier Tagen gegenseitiger Luftraketen-
angriffe mit der latenten Gefahr eines 
Atomkrieges. Der willkommene, wenn 
auch ungeklärte Waffenstillstand (ver-
wirrt durch die umstrittene Vermittlungs-
behauptung von US-Präsident Donald 
Trump) empörte lautstarke Nationalisten, 
die den Grenzkrieg mit dem kommunalen 
„Krieg” im Inneren verbanden.  Die beiden 
Staaten haben grenzüberschreitende eth-
nisch-religiöse Gemeinschaften, wobei die 
Minderheit in einem Staat die Mehrheit im 
anderen ist, d. h. Hindus in Pakistan und 
Muslime in Indien. Im aufkommenden Hin-
du-Majoritarismus wurden muslimische 
Bürger als Stellvertreter des Anderen, als 
„Feind“ diffamiert, und alle Kaschmiris 
galten als schuldig und wurden mit kollek-
tiven Strafen belegt.   

Ironischerweise gab es keine Forderun-
gen nach einer politischen Auseinan-
dersetzung mit dem Kernkonflikt um 
Kaschmir zwischen diesen beiden post-
kolonial geteilten, unabhängigen Staaten. 
Das politische Vorhaben der Hindu-na-
tionalistischen Regierung Indiens, im Jahr 
2019 den Sonderstatus Kaschmirs durch 
die Aufhebung von Artikel 370 der Ver-
fassung zu entziehen, hatte Pakistan 
dazu veranlasst, die diplomatischen Be-
ziehungen sowie die vertrauensbildenden 
Strukturen in Handel und Verkehr aufzu-
kündigen. Der Terroranschlag führte zur 
Ausweisung der Bürger des jeweils ande-
ren Landes und zum Bruch von Beziehun-
gen zwischen Familien und Freunden. 

In der einst dynamischen indisch-pakis-
tanischen Friedensbewegung, die es ge-
wagt hatte, sich einen Austausch zwischen 
Menschen vorzustellen, die eine neue Frie-
densgeschichte schreiben könnten, riefen 
Kriegshetzer „Kein Land für Pazifisten“. 
Die Verankerung hinduistischer Mehrheits-
diskurse in Indien und der Aufstieg des 
Militärs im zivil-militärischen Verhältnis in 
Pakistan hatten die durch den Tod einfluss-
reicher Persönlichkeiten geschwächten 
Friedensaktivisten, isoliert. Hatte sich der 
Friedensaktivismus in die südasiatische 
Diaspora zurückgezogen, etwa in Form des 
South Asia Peace Action Network (SAPAN) ?   

Doch trotz des Säbelrasselns und der 
hohen Kosten „anti-nationaler“ Dissidenz 
entstanden unzählige zivilgesellschaft-
liche Initiativen. Der erfahrene Sozialak-
tivist Sandeep Pandey organisierte eine 
Reihe virtueller Dialoge bei denen alt-
bekannte, aber auch neue Friedensakti-
visten, Wissenschaftler, Medienvertreter, 
Künstler, Frauen- und Sozialrechtler sowie 
ehemalige politische Führer zum Aus-
tausch zusammenkamen.
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Am 18. Juni 2025 wurde ein Dialog vom Pa-
kistan-India Forum for Peace and Demo-
cracy (PIPFPD) organisiert. Die Diskussion 
zum Thema „Die Kosten des pakistanisch-
indischen ‚Krieges‘“ beleuchtete die 
humanitären, sozialen, politischen, mili-
tärischen und wirtschaftlichen Aspekte 
des Konflikts. Auch die Notlage der Kasch-
miris in den Todesfeldern an der Grenze, 
die zu Kollateralschäden reduziert wur-
den und durch die Massenverhaftungen 
nach dem Terroranschlag  stark gelitten 
hatten, wurde aus dem Randbereich ins 
Zentrum der Aufmerksamkeit gerückt. 
Die Herausgeberin der Kashmir Times, 
Anuradha Bhasin, sowie Journalist:innen 
von beiden Seiten der Kaschmir-Grenze 
berichteten über die 21 getöteten Zivi-
list:innen und die drakonischen Verhaf-
tungen nach dem Terroranschlag.

Am Dialog nahmen sowohl bekannte Ge-
sichter als auch neue Stimmen teil. In-
dische und pakistanische Kernphysiker 
setzten sich mit der Frage auseinander, 
ob die nukleare Bedrohung zum Waf-
fenstillstand geführt habe, stellten die 
Wirksamkeit der Abschreckung zwischen 
zwei atomar bewaffneten Nachbarn in-
frage und stellten sich die konkreten 
Folgen eines nuklearen Fallouts vor. 
Unter den Teilnehmer:innen waren auch 
Journalisten, Wissenschaftler, Künstler, 
Aktivisten für soziale Gerechtigkeit und 
Menschenrechte sowie Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens. Es ging ihnen 
vor allem, in einer offenen Diskussion die 
Zusammenhänge und Komplexitäten der 
Kaschmirfrage besser zu verstehen. Der 
Akademiker Taimur Rahman fasste den 
strukturellen Konflikt zwischen Indien 
und Pakistan zusammen. Der indische 
Journalist Zia Us Salam sprach darü-
ber, wie es ist, in Indien Muslim zu sein, 
während der indische Anwalt Shah Rukh 
Alam sich gegen eine reduktionistische 
Darstellung von Identität aussprach. All-
gemeine Empörung herrschte über die 
kriegstreiberische Berichterstattung der 
Medien sowie Besorgnis über die Ver-
nachlässigung von Entwicklungspriori-
täten, die sich aus dem Terroranschlag in 
Pahalgam resultierte.

Neben diesen Dialogen wurden ferner in 
einer bemerkenswerten Initiative von O.P. 
Shah vom Centre for Peace and Progress 
in Delhi unabhängige ‚Track-Two‘-Ge-
spräche organisiert. An diesen hybriden 

sowie virtuellen Gesprächen nahmen 
ehemalige Minister, Diplomaten, nationa-
le Sicherheitsberater, Politiker und Frie-
densaktivisten teil. Zwar dominierte eine 
realistische Perspektive, doch herrschte 
Einigkeit über die Notwendigkeit, den 
diplomatischen Dialog und sogar die 
zwischenmenschlichen Beziehungen auf 
beiden Seiten der Grenze wiederzubele-
ben und aufrechtzuerhalten.

Unter den verschiedenen Friedenserklä-
rungen, die in dieser Zeit veröffentlicht 
wurden, war  der gemeinsame Aufruf von 
Feministinnen aus Indien und Pakistan 
von besonderer Bedeutung. Rund 7.750 
Frauen forderten darin die Ablehnung der 
Logik des Krieges, die „in Nationalismus, 
in toxischer Männlichkeit und Grenzen 
aus der Kolonialzeit verwurzelt sei“. Als 
besonders anstößig empfanden die Fe-
ministinnen die patriarchale Bezeichnung 
der nach dem Anschlag von Pahalgam 
von Indien gestartete Militäroperation 
„Operation Sindoor” (eine zinnoberrote 
Markierung, die eine verheiratete Hindu-
Frau symbolisiert). Sie verurteilten diese 
Bezeichnung als Instrumentalisierung 
des Leids der Frauen, die durch den Ter-
roranschlag zu Witwen geworden waren, 
als Kriegsruf.   

Angesichts des wieder aufflammenden 
Triumphalismus in den Kriegsdarstel-
lungen anlässlich der offiziellen Feier-
lichkeiten zum Unabhängigkeitstag in 
Indien und Pakistan waren Friedensgrup-
pen in beiden Ländern entschlossen, die 
seit 30 Jahren bestehende Tradition der 
Mahnwache bei Kerzenschein auf beiden 
Seiten der Grenze am 14. und 15. August 
fortzusetzen. Obwohl die indischen Be-
hörden den Zugang zum Grenzposten 
Attari sperrten, hielten etwa 200 pakis-
tanische Aktivist:innen die Tradition am 
Grenzposten Wagah aufrecht. Dies wurde 
durch Veranstaltungen verstärkt, die 
vom Hind Pakistani Dosti Manch (Indisch-
Pakistanisches Freundschaftsforum) in 
Amritsar organisiert wurden. In Lahore 
hielten die South Asia Free Media Asso-
ciation (SAFMA) und linke Parteien ein 
Seminar mit dem Titel „Make Peace the 
New Normal” ab.

Die indisch-pakistanische Friedensbewe-
gung ist also keineswegs erloschen.
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Mitglieder einer von der Sozialistischen Partei (Indien) organisierten Solidaritätsmission nach 
Jammu und Kaschmir besuchen ein Dorf im Distrikt Baramulla, wo mehrere Häuser und Geschäfte 
während der militärischen Konfrontation zwischen Indien und Pakistan nach dem Terrorangriff in 
Pahalgam beschädigt wurden. Ziel der aus Hindus, Muslimen und Sikhs bestehenden Delegation 
war es, den direkt Betroffenen zuzuhören und ein Bild der entstandenen materiellen Schäden sowie 
der sozialpolitischen Auswirkungen der Gewalt zu erlangen. 

Trotz der erlebten traumatischen Ereignisse, der andauernden Spannungen und des Gefühls der 
Marginalisierung der Menschen in den besuchten Gemeinden stellte die Delegation fest, dass ein 
starkes Bedürfnis nach sinnvollem Dialog und Friedensbemühungen besteht, um ein Leben in Würde 
und Sicherheit für alle Menschen in der Region zu ermöglichen. 
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